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für eine Oper verwendet wurde (IdueFoscari, uraufgeführt 1844 im Teatro 
Argentina in Rom). 

Die Geschichte der beiden Foscari trug sich Mitte des 15. Jahrhunderts 
in Venedig zu. Francesco Foscari (1373–1457) war 34 Jahre lang Doge der 
Seerepublik und somit der am längsten amtierende Regent der Serenissima. 
Unter ihm erlangte die Republik Venedig ihre größte territoriale Ausdehnung, 
allerdings verschlangen die dafür notwendigen Kriegszüge Unsummen, was 
die Bevölkerung erzürnte. Unterdessen kam es zur Ausweitung der Handels-
beziehungen, damit zur Vermehrung des Wohlstands der Venezianerinnen 
und Venezianer und daraus resultierend zur regen Bautätigkeit in der Lagu-
nenstadt.

Doch hatte der Doge Feinde. Um sein Ansehen zu beschädigen, beschul-
digte man Jacopo Foscari, seinen einzigen überlebenden Sohn, zunächst der 
Korruption und dann sogar des Mordes. Obgleich nichts für die Schuld des 
jungen Foscari sprach – denn für das eine gab es keine Beweise und für das 
andere konnte ihm auch unter Folter kein Geständnis abgerungen werden –, 
stimmte der Doge der Verbannung des Beschuldigten zu. Jacopos Tod bald 
darauf auf Kreta brachte den Vater schließlich an den Rand der Verzweiflung. 
Dazu kam wenig später die Schmach, durch den Rat der Zehn eigenmächtig 
des Amtes enthoben zu werden. Endgültig gebrochen starb Francesco Fosca-
ri am 1. November 1457 in seinem Wohnhaus, dem Palazzo Foscari am Canal 
Grande.

Grigoletti wählte für seine Darstellung die letzte Begegnung von Vater 
und Sohn und ließ diese in einem Raum des Dogenpalasts spielen, wie die 
bleiernen Dächer der Basilica di San Marco hinter den Fenstern erkennen 
lassen. Der Maler legte großen Wert darauf, die Emotionen der Protagonis-
tinnen und Protagonisten zu akzentuieren. Gesichtsausdruck und Körperhal-
tung betonen des Dogen Unentschiedenheit und auch sein Unvermögen, den 
Fall neu aufzurollen, um die Unschuld des Sohnes beweisen und zugleich 
die Hintermänner der Intrige aufdecken zu können. Die Vaterliebe unterliegt 
der Pflichterfüllung, unter der schweren Amtstracht tritt der Mensch in den 
Hintergrund. Dabei vermag weder das Klagen der Frauen etwas auszurichten 
noch der unglückliche Sohn, der auf den Knien ruht und einen letzten Weg 
zum Herzen des Vaters sucht, indem er den Saum von dessen Mantel berührt. 

Das Gemälde traf Anfang 1843 in Wien ein und wurde zunächst im Ritter-
saal der Hofburg einem ausgewählten Kreis präsentiert. Danach fand es ei-
nen Platz in der Akademie-Ausstellung im Gebäude des k. k. polytechnischen 
Instituts. Grigoletti, der sich zu dieser Zeit in der Kaiserstadt aufhielt, wurde 
zum Mitglied der kaiserlichen Akademie der bildenden Künste ernannt 3 und 
erhielt für das Bild ein Honorar von eintausend Dukaten. 4 

Grigolettis Gemälde genoss damals in Wien große Popularität, denn zum 
einen war die Lithografie, die der venezianische Zeichner Michele Fanoli da-
nach gefertigt hatte, in fast allen Kunsthandlungen der Kaiserstadt ausge-
stellt,5 zum anderen wurden das Bild und sein historischer Hintergrund in 
vielen Zeitungen besprochen. 6 An der Darstellung lobte man „die energische 
Größe der Charactere“, die „mit seltener Wahrheit und Würde ausgedrückt“ 
worden sei,7 bekrittelte jedoch die breit angelegte Darlegung des Gesche-
hens, was im Übrigen typisch für die oberitalienische Historienmalerei des 
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⟶ Abb. 2: Giuseppe Molteni, DieBeichte, 
1840, Öl auf Leinwand, 113,5 × 89,5 cm. 
Quelle: RomanticiItalianiprovenientidalla
Casad’AustriaeCollezioneBolasco (Aukt.-
Kat. Galleria Scopinich, Mailand), Mailand 
1928, Tafel VII

⟶ Abb. 1: Francesco Hayez, Die letzte 
Zusammenkunft von Jacopo Foscari mit 
seiner Familie (IdueFoscari),1838 – 40, Öl 
auf Leinwand. Quelle: RomanticiItaliani
provenientidallaCasad’AustriaeCollezio-
neBolasco (Aukt.-Kat. Galleria Scopinich, 
Mailand), Mailand 1928, Tafel IV


